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lässlich von Taufen, Trauungen oder Beerdigungen 
in die Häuser der Familien, so dass sie den neuen 
Ortsnamen „Bierbaum“ oder „Birnbaum“ nicht am 
Schreibtisch erdacht haben. Nur Wenige dürften 
Land und Leute so gut gekannt haben wie die Pa-
storen. Auch der Nachfolger von Hülsmann, Pfarrer 
Kaspar Philipps, blieb bis zu seinem Tod im Oktober 
1849 über 25 Jahre im Kirchspiel Lüdenscheid ver-
antwortlich. Er schrieb, von seltenen Ausnahmen 
abgesehen, „Birnbaum“. Von den insgesamt 28 
Kirchenbucheinträgen, die in der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts den neuen Ortsnamen angeben, 
ist ein Eintrag unleserlich, vier schreiben den Namen 
„Bierbaum“ und 23 den Namen „Birnbaum“. Das 
deutliche Übergewicht von „Birnbaum“ lässt zu-
mindest die starke Vermutung zu, dass es am Bier-
baum einen Birnbaum gegeben hat. Wahrscheinlich 
führte die Schenkwirtschaft von Leopold Lüttring-
haus den Namen „Am Birnbaum“ oder „Zum Birn-
baum“, weil eben im Garten der Wirtschaft ein sol-
cher Baum stand. Da die Gastwirtschaft später nicht 
mehr erwähnt wird, wurde sie möglicherweise um 
die Mitte des 19. Jahrhunderts von der Gaststätte in 
(Piepers-)Loh, spätere Anschrift: Herscheider Land-
straße 192, abgelöst. Diese Gaststätte, letzter Wirt 
war Walter Schröder, musste 1972 dem Bau der Au-
tobahn-Anschlussstelle Lüdenscheid-Süd weichen.

Weil das erste Haus am Bierbaum eine Schenk-
wirtschaft war, rückt eine Möglichkeit in den Blick, 
die bisher von keiner Seite, weder von Paul Derks 
noch von seinen Gegnern, ernsthaft in Erwägung 
gezogen wurde. Nämlich dass es sich um einen 
Spaß- oder Ulknamen handelt und die Siedlung 
ihren Namen tatsächlich vom „Bier“ herleitet, das 
hier ausgeschenkt wurde. Willy Hengstenberg hatte 
bereits in einem Spottgedicht auf diese Möglichkeit 
hingewiesen: „Die Freunde gänzlich von den Soc-
ken, die soffen schnell den Bierbaum trocken. Nun 
steht er da und trauert sehr, denn alle Flaschen sind 
jetzt leer. Doch ist sein Name ja geblieben; denn 
Bierbaum wird das ja geschrieben!“38 

Sollten in alten Familienunterlagen Belege oder 
Dokumente über die Anfänge des Bierbaums auf-
tauchen, die das bisherige Bild berichtigen oder 
vervollständigen, so wäre der Verfasser für entspre-
chende Hinweise sehr dankbar.

Weitere Quellen zum Namen  
„Birnbaum“
Nicht nur die Kirchenbücher, auch andere uns zur 
Verfügung stehenden Quellen sprechen in der er-
sten Hälfte des 19. Jahrhunderts von dem Ort aus-
schließlich als vom „Birnbaum“.

Im Übersichts-Handriss der Bürgermeisterei und 
Steuergemeinde Lüdenscheid von 1830/31 ist die 
Ortsbezeichnung zwischen Brutenberg und We-
sterfeld mit „Am Birnbaum“ angegeben.39  Ebenso 
heißt es in der Übersichtskarte vom Verband Lüden-
scheid, bestehend aus den Bürgermeistereien Lü-
denscheid, Ebbe und Valbert, die etwa zur gleichen 
Zeit entstanden sein wird, „am Birnbaum“.40  Zehn 
Jahre später ist in der Preußischen Kartenaufnahme 
„Aufgenommen und gezeichnet im Jahre 1840“ 
„am Birnbaum“ zu lesen.41  (Abb. 8)

In der Ortschaftstabelle des Regierungsbezirks 
Arnsberg wird nach dem Stand von 1839 in der 
Leifringhauser Bauerschaft im Schulbezirk Brüning-
hausen der Einzelhof „Birnbaum“ mit 23 Einwoh-
nern aufgeführt.42 

Schumacher nennt in seiner Chronik der Stadt- und 
Landgemeinde Lüdenscheid von 1847 das Gehöft 
„Birnbaum“.43 

Die Kritiker haben wiederholt auf ortsfremde Kata-
sterleute verwiesen, die das plattdeutsche Wort „bi-
örboom/biärreboom/bierboum“ nicht verstanden 
und „Birnbaum“ daraus gemacht hätten. Nun galt 
die preußische Katasterverwaltung als sehr korrekt. 

Zu vorschnellen Unterstellungen besteht deshalb 
kein Anlass. Aber selbst wenn davon auszugehen 
wäre, dass alle Kartografen ausnahmslos von aus-
wärts kamen und den Siedlungsnamen phonetisch 
nicht verstanden haben, so lässt sich der Vorwurf 
der Ortsfremdheit für die Lüdenscheider Pfarrer 
oder den Chronisten Franz Heinrich Schumacher 
nicht aufrecht erhalten. Im Gegenteil gilt der in Al-
tena geborene Schumacher als ein ausgezeichneter 
Kenner sowohl der lokalen Geschichte als auch der 
Umgebung Lüdenscheids. Als Kommunalempfän-
ger hatte er über Jahrzehnte in Lüdenscheid die 
kommunalen Abgaben und Steuern einzuziehen 
und als Kreissynodalkalkulator für den Kirchenkreis 
die Etats und Fonds aufzustellen und zu prüfen. 
Schließlich wurde er der erste Rendant der 1845 
eröffneten Sparkasse der Stadt Lüdenscheid. In sei-
nem Dienst als Kommunalempfänger wird er auch 
die Schenkwirtschaft Lüttringhaus aufgesucht ha-
ben. Die These, dass er das Plattdeutsche nicht ver-
standen und nur bei den Kartografen abgeschrie-
ben habe, lässt sich nicht aufrecht erhalten.

Zusammenfassung

Irgendein Zusammenhang zwischen der nach Lü-
denscheid zugewanderten Familie Berbom/Bier-
bom/Bierbaum und dem heutigen Stadtteil Bier-
baum besteht nicht. Eine Flur, eine Hufe oder ein 
Hof Berboum/Bierbaum ist nicht nachweisbar. Das 
Vorhandensein einer Landes- oder Stadtgrenze, ei-
ner Landwehr und/oder einer Wegegeldstelle mit 
Schlagbaum am Bierbaum kann mit an Sicherheit 
grenzender Wahrscheinlichkeit ausgeschlossen 
werden. Nachdem der Ortsname im Juni 1819 zum 
ersten Mal auftaucht, wird er in der ersten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts in allen Dokumenten, Kar-
ten und Urkunden fast ausnahmslos „Birnbaum“ 
geschrieben. Die starke Vermutung ist deshalb 
berechtigt, dass es im Zusammenhang mit der 
Schenkwirtschaft von Leopold Lüttringhaus einen 
Birnbaum gegeben hat, von dem die Wirtschaft/
das Haus/die Häuser ihren Namen bezogen haben. 
Zwar insgesamt nur viermal aber dennoch von An-
fang an taucht daneben der Name „Bierbaum“ auf. 
So wie Spaß- oder Spitznamen neben den normalen 
Namen gebraucht werden, könnte der Name „Bier-
baum“ parallel zum Namen „Birnbaum“ verwandt 
worden sein, bis er sich schließlich nach der Mitte 
des 19. Jahrhunderts, wohl nach Aufgabe der Gast-
wirtschaft und ihres Birnbaums, als alleiniger Sied-
lungsname durchgesetzt hat.

Abbildungsnachweis:
Abb. 1 + 2) Fotos H. Waldminghaus 18. 4. 2015 
und 16. 4. 2014
Abb. 3) Ev. Kreiskirchenarchiv Lüdenscheid
Abb. 4) Lüdenscheider Nachrichten vom 6./7. 9. 
1980
Abb. 5 – 7) Ablichtungen Kirchenbuchauszüge Ev. 
Kreiskirchenarchiv Lüdenscheid
Abb. 8) Landesvermessungsamt Nordrhein-Westfa-
len 1996

Autor:
Verwaltungsdirektor i. R. Hartmut Waldminghaus, 
Dürerweg 13, 58509 Lüdenscheid

38	 LN vom 9. 5. 2008
39	 Flur-Übersichtskarte 1830/31, Lüdenscheid-Land (1010)
40	 Klassifications-Übersichts-Karte vom Verbande Lüdenscheid, Maaßstab 1 : 30.000, Gez. von G. Wagener
41	 Preußische Kartenaufnahme 1 : 25.000 - Uraufnahme - 4711 Lüdenscheid
42	 Von Viebahn: Ortschafts- und Entfernungstabelle, in Der Reidemeister Nr. 66/67 vom 19. 4. 1978, S. 522
43	 Schumacher: Chronik der Stadt- und Landgemeinde Lüdenscheid, S. 142

Abb. 8) Ausschnitt aus der Preußischen Kartenaufnahme 1 : 25.000 – Uraufnahme – (4711 Lüdenscheid) von 1840. 
Das Original dieses farbig gezeichneten Kartenblattes befindet sich im Besitz der Staatsbibliothek zu Berlin – Preu-
ßischer Kulturbesitz -. Über dem Stempelabdruck ist die Bezeichnung „am Birnbaum“ zu lesen.
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Der „Reidemeister“ ist online
Zur Digitalisierung der Geschichtsblätter des GHV

Dietmar Simon

Als im August 1956 die erste Ausgabe der 
Geschichtsblätter des damals gerade erst 
gegründeten „Lüdenscheider Geschichtsvereins“ 
erschien, konnte sich noch niemand vorstellen, 
dass es den „Reidemeister“ auch sechzig Jahre 
später noch geben würde, wie es nunmehr der Fall 
ist. Seitdem ist das Blatt in mehr als zweihundert 
Ausgaben als Beilage zu den „Lüdenscheider 
Nachrichten“ gedruckt worden.1  In dieser langen 

Zeit lösten lediglich vier Schriftleiter einander ab: 
Wilhelm Sauerländer (bis 1967), Dr. Walter Hostert 
(bis 2007), Hartmut Waldminghaus (bis 2015) 
und seitdem Dr. Dietmar Simon. 2004 fusionierte 
der „Geschichtsverein“ mit dem „Heimatverein 
Lüdenscheid“, wobei sich beide Namen zu einem 
verbanden. Die „Geschichtsblätter“ erschienen mit 
diesem neuen Herausgeber unverändert weiter.
Als „Der Reidemeister“ im Jahre 2006 auf das erste 

halbe Jahrhundert seiner Existenz zurückblicken 
konnte, nahm der Geschichts- und Heimatverein 
(GHV) das zum Anlass, eine Festausgabe 
herauszugeben, in welcher der damalige Vorsitzende 
Hartmut Waldminghaus die Geschichte dieser 
Zeitschrift bis dahin anschaulich und informativ 
zusammenfasste.2  Er stellte darin einerseits 
fest, dass die Verbreitung über das Medium der 
Tageszeitung eine außerordentlich breite Streuung 
der Beiträge in einem professionell aufgemachten 
Format ermöglicht. Noch 2017 ist zu bestätigen: Auf 
diese Weise gelangen Forschungserkenntnisse zur 
lokalen und regionalen Geschichte – die spannende 
Geschichten sein können – auch an ein Publikum, 
welches sich ansonsten zunächst nicht auf die Suche 
danach begeben würde. Zahlreiche Reaktionen 
zeigen den Herausgebern bis heute, dass dies auf 
reges Interesse stößt, dass die Papierausgaben des 
„Reidemeister“ in Lüdenscheid und Umgebung 
also tatsächlich nach wie vor gelesen werden. Ob 
dies häufiger oder seltener als früher geschieht, 
lässt sich jedoch nicht sagen. 

Andererseits wies Waldminghaus 2006 darauf hin, 
dass angesichts der Alterung des Zeitungspapiers 
und der verschwindenden Zugänglichkeit aller 
Ausgaben deren Digitalisierung angestrebt wurde. 
Man dachte damals daran, sie auf CD-ROM oder 
DVD der Öffentlichkeit verfügbar zu machen. 
Mittlerweile sind auch dies Datenträger, die schon 
etwas in die Jahre gekommen sind.

Nur ein paar Monate vor dem 50-jährigen Jubiläum 
der Zeitschrift, Anfang 2006, ging der erste, noch 
ziemlich bescheidene Internet-Auftritt des GHV 
an den Start. Gestaltet wurde diese Seite damals 
von Schülern des Lüdenscheider Berufskollegs für 
Technik. Somit ging ein Verein, der für jüngere 
Zeitgenossen den Anschein von Verstaubtheit 
haben mochte, durchaus mit der Zeit. Auswirkungen 
musste das auch auf seine Zeitschrift haben. Intern 
war bereits seit Anfang 2004 darüber diskutiert 
worden, die alten Ausgaben des „Reidemeister“ auf 
CD-ROM zusammenzufassen und gegebenenfalls 
mit einem Register zu versehen. Mit der Stadt 
Lüdenscheid wurden Gespräche geführt auf der 
Suche nach Unterstützung durch das Stadtarchiv. 
Mangels technischer Möglichkeiten und personeller 
Kapazitäten wurde daraus jedoch nichts.
 
Als Ende 2009 dann die technische Abteilung 
der „Lüdenscheider Nachrichten“ in der Stadt 
aufgelöst wurde und ihr Aufgabenbereich in 
den des „Märkischen Zeitungs-Verlages“ (MZV) 
überging, erschien es diesem dennoch wert, den 
„Reidemeister“ nach wie vor in der gewohnten 
Form zu publizieren. Die Kommunikation mit 
den Mitarbeitern in Hamm, wo nun der Satz der 
„Geschichtsblätter“ stattfand, gestaltete sich 
überaus gut, so dass der Übergang reibungslos 

Abb. 1) Die Ausgaben 1-80 des „Reidemeister“ wurden im Nachhinein bis 1981 in vier flexibel eingebundenen 
Sammelbänden noch einmal zusammengefasst. Von dieser Wiederveröffentlichung auf Zeitungspapier existieren 
nur relativ wenige Exemplare.

1	 Anlässlich des Erscheinens der 200. Ausgabe erschien der Artikel „International erreichbar“ in den Lüdenscheider Nachrichten vom 13.01.2015; vgl.
        http://www.ghv-luedenscheid.de/wordpress/wp-content/uploads/2015/01/Bericht-LN-200.-Ausgabe-Reidemeister.pdf.
2	 Hartmut Waldminghaus: 50 Jahre Geschichtsblätter „Der Reidemeister“, in: Der Reidemeister. Geschichtsblätter für Lüdenscheid Stadt und Land, Nr. 167, 12.08.2006, S. 4-6.
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gelang. Dies war der entscheidende Moment, in dem 
der erste Schritt zur Digitalisierung der Zeitschrift 
gegangen wurde. Der „Märkische Zeitungs-
Verlag“ stimmte dem Ansinnen des GHV zu, ab 
dem Jahreswechsel 2009/10 den „Reidemeister“ 
nicht mehr ausschließlich in Papierform, sondern 
zusätzlich für eine Online-Ausgabe zur Verfügung 
zu stellen. Auf der Homepage des GHV wurden 
einige ältere Ausgaben, von denen noch PDF-
Dateien vorlagen, wiederveröffentlicht. Die 
weiteren Ausgaben erschienen fortan online, kurz 
nachdem die gedruckte Ausgabe in der Zeitung 
vorlag.
Die erste Homepage des Geschichts- und 
Heimatvereins konnte währenddessen den 
Ansprüchen schon bald nicht mehr genügen. 
Somit wurde eine Neugestaltung beschlossen 
und durchgeführt. Im August 2013 erfolgte die 

Abb. 2) Im September 2016 war die vollständige Digitalisierung des „Reidemeister“ mit allen Ausgaben ab 1956 
abgeschlossen. V.l.n.r.: Rolf Kürby (Geschäftsführer des Geschichts- und Heimatvereins Lüdenscheid e.V.), Dr. 
Arnhild Scholten (Vorsitzende), Dr. Dietmar Simon (stellvertretender Vorsitzender und Schriftleiter).

Fertigstellung des neuen Internetauftrittes des 
GHV in einem modernen Design.3  Nun wurde 
auch eine kontinuierliche redaktionelle Betreuung 
der Seite www.ghv-luedenscheid.de möglich. 
Der „Reidemeister“ kann seitdem unter dem 
Menüpunkt „Publikationen“ jederzeit pünktlich zu 
seinem Erscheinen zum Herunterladen angeboten 
werden. Mittels des Download-Zählers lässt sich 
verfolgen, wie die Resonanz auf die digitalen 
Ausgaben aussieht. Während die Zahlen anfangs 
langsam, aber stetig stiegen, konnte man im Verlauf 
der folgenden drei Jahre beobachten, wie der 
Zugriff auf die digitalen Ausgaben der Zeitschrift 
immer stärker wurde, bei einzelnen Ausgaben 
sogar exponentiell wuchs. Ende 2016 war es die 
Ausgabe 198 („Wie wurde man in Lüdenscheid 
Millionär – oder auch nicht?“), die erstmals die 
Marke von 3.000 Downloads überstieg. Während 

die gedruckte Fassung der „Geschichtsblätter“      
als Beilage der LN in der Stadt und ihrem Umkreis 
weiterhin in Händen gehalten wird, fanden die 
elektronischen Ausgaben ihren Weg nunmehr 
ihren Weg bis nach Amerika und China, wie aus 
gelegentlichen Korrespondenzen hervorgeht.

Seit 2014 gab es konkretere Bemühungen des GHV, 
an dieser Stelle auch sämtliche alten Ausgaben des 
„Reidemeister“ in digitalisierter Form zu sichern 
und der Öffentlichkeit wieder zur Verfügung zu 
stellen. Zwei Jahre später konnte das Vorhaben 
endlich realisiert werden. Im Sommer 2016 
wurde das Projekt durch das Haus Freudenberg 
durchgeführt, eine Fördereinrichtung für Menschen 
mit Behinderung. In seiner Zweigstelle zur 
Dokumentenarchivierung in Bedburg-Hau bei Kleve 
wurden binnen kurzer Zeit sämtliche noch über 
1.200 nicht bearbeitete Seiten eingescannt und 
dem Geschichts- und Heimatverein in Lüdenscheid 
daraufhin zur Verfügung gestellt.4  Die Herausgeber 
legten Wert darauf, alle Ausgaben auch durch eine 
Texterkennungssoftware erschließbar zu machen. 
Damit ist eine Recherche über Suchmaschinen 
im Internet möglich. Auf der Homepage des 
GHV lassen sich seit der Jahreswende 2016/17 
sämtliche Beiträge im „Reidemeister“ auch durch 
Schlagworte durchsuchen, so dass alle, die sich 
für Lüdenscheider Stadtgeschichte und damit 
Verwandtes interessieren, noch besser fündig 
werden können.

Abbildungsnachweis:
Abb. 1) Privatbesitz 
Abb. 2) Jutta Rudewig, Lüdenscheider Nachrichten
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Dr. Dietmar Simon, Annabergstr. 30,
 58511 Lüdenscheid

3 Lüdenscheider Nachrichten vom 31.08.2013, Artikel „Endlich wieder online“.
4 Lüdenscheider Nachrichten vom 14.09.2016, Artikel „1836 Seiten Stadtgeschichte“.


